
SCHUNDROMANE UND SCHUNDERZEUGNISSE 

EIN HUFRUF ZUR BEKÖMPFUNG DER 

SCHUNDERZEUGNISSE Wir haben eine Liga zur Bekämpfung der Schundromane, 
der literarifch gebildete Männer und Gelehrte angehören. 
Aber wir haben keine Liga zur Bekämpfung der Schund» 

erzeugniffe, weil felbft die literarifch gebildeten Männer und 
Gelehrten in der Regel kein entwickeltes Organ zur Wahr» 
nehmung der Schäden haben, die durch die Schunderzeugniffe 
viel mehr als durch die Schundromane hervorgerufen werden. 
Die Wichtigkeit der Bekämpfung der Schundromane ift nicht 
abzuleugnen, aber die Bekämpfung der Schunderzeugniffe ift 
um vieles wichtiger. Die Hufklärung über Gut und Schlecht 
in literarifchen Dingen ift viel weiter verbreitet, als die aus 
mancherlei Urfachen viel notwendigeren Hufklärungen über 
Gut und Schlecht in den Erzeugniffen der Induftrie und des 
Gewerbes. Sehr viele Menfchen, die behaupten, Gefchmack zu 
haben, vermeiden die Lektüre von Schundromanen, aber die 
meiften Menfchen, die behaupten Gefchmack zu befi^en, vermeiden 
nicht die Erwerbung von Schunderzeugniffen. Zum Teil können 
fie fich rechtfertigen durch den Hinweis, daß in vielen Fällen 
der Markt nichts anderes als Schunderzeugniffe bietet. Hber 
das ift ein Grund mehr, die Schunderzeugniffe zu bekämpfen. 
Schundromane müffen wir nicht lefen, wer es dennoch tut, tut 
es auf eigene Gefahr, und muß dadurch nicht notwendigerweife 
feinen Nachbar fchädigen. Hber die Schunderzeugniffe bringen 
notwendigerweife einen Schaden für alle Beteiligten und Nicht» 
beteiligten. Sie fchaden dem Verkäufer durch das Odium der 
Unanftändigkeit, fie fchaden dem Herfteller, der gezwungen wird, 
Waren herzuftellen, die weder ein befonderes Können, noch eine 
anftändige Gefinnung und daher keine Freude für den einen 
oder anderen darftellen können, fie fchädigen ferner die guten 
und anftändigen Erzeugniffe, indem fie durch eine fcheinbare 
Billigkeit und durch eine an Betrug grenzende Täufchung den 
guten Erzeugniffen den Platj ftreitig machen, und fie fchädigen 
endlich den Käufer und Befi^er folcher Erzeugniffe, der an ihnen 
keine dauernde Freude und Befriedigung erleben kann, oder 
wenn er fich an fie gewöhnt, in feinem Gefchmack, in feinem 
Schönheitsempfinden und in feinem Verftändnis für gute Arbeit 
herunterkommt, und dadurch unfähig wird, der allgemeinen 
Sache der Kultur und Gefittung wahrhaft erfprießlich zu dienen. 
In der Tat hat es die Herrfchaft der Schunderzeugniffe bewirkt, 
daß unfere allgemeine Kultur im Leben der Städte, des Wohn« 
haufes und im Hinblick auf die von der Menfchenarbeit abhängige 
Schönheit der Erde allenthalben die traurigen Zeichen des Ver» 
falles darbietet. Faft auf allen Linien müffen fich die Hervor» 
bringungen unferer gegenwärtigen Zivilifation vor einer fach» 
liehen Prüfung in bezug auf Qualität als gefcblagen empfinden. 
Was haben die fogenannten Architekten, Baumeifter, Spekulanten 
und Baufchwindler mit unteren Städten angefangen? Wie find 
unter den herrfchenden Einflüffen die Gewerbe, wie Bautifchler, 
Möbeltifchler, Zimmermaler, Schloffer ufw. in ihrer Leäftungs» 

Fähigkeit hinfichtlich fchöner, einfach gefchmackvoller, handwerks» 
mäßig fchlichter Hrbeit heruntergekommen? Wie fieht es mit 
den meiften induftriellen Erzeugniffen aus, mit den fabrikmäßig 
bergefteilten Gebrauchsgegenftänden in Holz, Metall, Ton, Glas, 
Porzellan und ähnlichen Dingen? Begegnen uns nicht unauf» 
börlich mafchinelle Erzeugniffe, die eine plumpe Nachahmung 
einftiger Handarbeit oder eine ebenfo widerfinnige Kopie bifto» 
rifcher Stilbrocken oder auch pfeudomoderner Bizzarrerien dar» 
ftellen, anftatt den Ausdruck ihres Wefens in glatter, möglicbft 
unverzierter, fchlichter organifcher Form, in gutem Material und 
gediegener Herftellung zu fehen? Ift diefes allgemeine Bild einer 
auf Täufchung und Effektbafcberei in Verbindung mit einer ftets 
auf Koften des Hrbeiters fowie des Käufers fpekulierenden Billig¬ 
keit nicht ein Merkmal, daß im Inneren der heutigen Menfcbbeit, 
in der moralifchen Verfaffung und im Bildungswefen der Nation 
vieles nicht in Ordnung ift? Wir müffen es jedem einzelnen über» 
laffen, darüber nachzudenken und die Schlüffe felbft zu ziehen, 
womöglich aber im eigenen Umkreife, im Bereich der eigenen 
Macbtfpbäre umzufehen und fich zu fragen, ob nicht ein befferer 
Anfang fofort dort gemacht werden könnte, wo er ohne weiteres 
möglich ift, nämlich bei der eigenen Perfon und im eigenen 
Haufe. Die Allgemeinheit kann fich nicht ändern, wenn fich 
nicht alle einzelnen ändern. Nichtsdeftoweniger aber ift es not¬ 
wendig, daß fich zugleich die Beffergefinnten zufammenfchließen, 
um laut und öffentlich zu zeigen, was fich im Intereffe einer 
fteigenden, wahren, das will fagen künftlerifcben Kultur, die 
immer zugleich auch ein Geiftiges ift, hemmend in den Weg 
ftellt, und folcberart durch öffentliche Brandmarkungen auch die 
Stumpffinnigen und Gleichgültigen aufzurütteln, die beute noch 
blind an den febweren Folgen der Arbeitserniedrigung und des 
Qualitätsverluftes, der zugleich einen Schönbeits» und Menfchlich» 
keitsverluft darftellt, vorübergeben. Man darf diefem Aufruf 
billigermaßen entgegenftellen, daß in einzelnen Fällen ein Steigen 
der Qualität, der edlen Sachlichkeit und der edlen Arbeit wahr» 
zunehmen ift, daß vor allem das deutfebe Kunftgewerbe in diefer 
Hinficbt vorbildlich wirkt und daß eine Menge Künftler in dem 
gleichen Sinne wirken. Das ift wahr, aber das find gerade die¬ 
jenigen Fälle, die uns zu diefem Aufruf beftärken. Gerade diefe 
Fälle haben den überzeugenden Beweis geliefert, daß es auch 
anders fein könnte, und daß wir uns wie der Hans im Glück 
benehmen, wenn wir die koftbaren Möglichkeiten einer all¬ 
gemeinen künftlerifcben Kultur, die zugleich wirticbaftlicb von 
größter Tragweite ift, nur auf einzelne Fälle befchränkt wiffen 
wollen. Was bindert uns, diefe einzelnen Fälle, die leider noch 
immer Ausnahmen darftellen, zu einer ganz allgemeinen Tat- 
fache zu machen? Was bindert, ift zum großen Teil die noch 
abwebrende, zögernde Unentfcbloffenbeit eines Publikums, das 
noch nicht gelernt bat, zwifchen Gut und Schlecht zu unterfebeiden, 
und entfehieden den rechten Weg zu geben, der durch die Arbeit 
der Künftler und der Reformer unferer Kultur vorgezeichnet ift. 
Was ferner hindert, ift die Unkenntnis, die Unfähigkeit und in 
den weitaus meiften Fällen ein kleinlicher Eigennut} der vielen 
fogenannten Fabrikanten und fonftigen Gewerbetreibenden, die 
es verfebmäben, die vorhandenen edlen Kräfte, die zum Teil noch 
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